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EDITORIAL

PARANORMOLOGISCHE RANDGLOSSEN ZUM GEDENKJAHR 2012

FERDINAND ZAHLNER

Retrospektiven und Gedenktage machen nachdenklich, regen aber auch die
Phantasie an und lassen assoziativ Ängste aufsteigen (man denke an die Ka
tastrophe der Costa Concordia vom 13. Januar d. J.), namentlich wenn sie mit
Todesdaten, emotionalen Katastrophen oder Mystifizierungen verbunden sind.

So kursieren beispielsweise apokalyptische Spekulationen in Zusammenhang
mit der Tatsache, dass der lange Zyklus des Maya-Kalenders zur Zeit der Win
tersonnenwende, also am 21./22. Dezember 2012, endet. Die Sonne wird dann

im Äquator unserer Galaxie stehen.

KATASTROPHEN

Katastrophal aber war ein anderes Ereignis, das sich am 15. April 2012 zum
hunderstenmal jährt: der Untergang der legendären TITANIC, des damals

größten Schiffes der Welt (Abb. 1).

Bereits auf der Jungfemfahrt von

Southampton nach New York endete

U  der große Traum vom angeblich prak-

P! T n ^ unsinkbaren Schiff. Die Kollisi-
-  on mit einem Bisberg am 14. April um

22.40 Uhr wurde ihr zum Verhängnis.

Letztlich war es ein Synergieeffekt
-  - verschiedener Faktoren von Nachläs-

Abb. 1: Die RMS Titanic sigkeit uud maßloser Selbstüberschät

zung, jedoch kein zwingendes Schicksal. Übennütige Werftarbeiter sollen an
den Schiffsmmpf unter der Wasserlinie, den Glauben katholischer Arbeiter
verspottend, geschrieben haben: „No God - no Pope!" Die Worte wurden
überstrichen, kamen jedoch wieder zum Vorschein. Wahrheit oder Legende,

wie das angeblich letzte Lied der Wln'/e Star Line Band, ,Nearer, my God, to
Thee'? Das Schiff wurde geflutet und sank nach zwei Stunden und 40 Minu

ten. Von den über 2.200 Menschen an Bord ertranken ungefähr 1.500.
E:s wurde berichtet, dass manche der Rettungsboote sogar nur halb voll

waren, denn viele an Bord weigerten sich zu glauben, dass die ,unsinkbare'

Abb. 1: Die RMS Titanic
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Titanic bereits zu sinken begann. Sie wurden Opfer ihrer eigenen oder sugge
rierten Ideologie der Sicherheit. Geschäftsführender Direktor der White Star

Company, die das Schiff gebaut hatte, war Bruce Ismay. Er war verantwortlich
dafür, dass sich nicht mehr Rettungsboote auf der Titanic befanden. Er erwies

sich keineswegs als heldenhaft, sondern kletterte selbst in eines der Boote!

Psychologisch muss James Cameron, dem Regisseur des US-amerika

nischen Films „Titanic" (1997), recht geben, wenn er feststellt: Was an Bord

des Schiffes geschah, spiegelt die menschliche Neigung wider, die Realität
nicht wahrnehmen zu wollen. Sie sagten: „Dieses Schiff kann nicht sinken. "
In Wahrheit meinten sie: Wir werden niemals sterben. Insofern ist die 'Titanic'
eine Metapher auf die Unabwendbarkeit des Todes. Wir fahren alle auf der
'Titanic', ohne es zu wissen.

Vierzehn Jahre vor der Jungfemfahrt der Titanic, 1898, veröffentlichte der
US-amerikanische Autor Morgan Robertson (1861-1915) sein Buch Futilit\^
(Sinnlosigkeit), dessen Titel in der zweiten Auflage von 1912 geändert wurde
auf Futilit}^ orthe Wreckofthe Titan {dV. Titan. Eine Liebesgeschichte aufho
her See. Heyne Verlag, 1997). Dieser Roman dreht sich um einen unsinkbaren
Ozeanriesen, der auf seiner Jungfernfahrt von Britannien aus nach New York
im April mit zweitausend Menschen an Bord unterwegs war. Wie bei der Ti
tanic gab es zu wenig Rettungsboote und die meisten Passagiere ertranken.
Bei nüchterner Betrachtung braucht man keine Vision zu bemühen; in jener
Zeit kam es offenbar öfters zu Kollisionen mit einem Eisberg. Zur Titanic gab
es natürlich nicht nur auffallende Ähnlichkeiten, sondern auch beträchtliche
Unterschiede. Immerhin gaben und geben solche fiktive Ereignisse Anlass zu

Spekulationen über Schicksalsglauben, intuitiv-mediale Ahnungen oder gar
vermutete Präkognitionen hinsichtlich zukünftiger tragischer Realereignisse.

Unwillkürlich denkt man an die ,Anziehungskraft des Bezüglichen' (Wil

helm von Scholz) bzw. an ,Synchronizität als Prinzip akausaler Vorgänge'
im Sinne des Konzepts von W. Pauli und G.G. Jung, dass nämlich Ereignis
se nicht durch Ursache und Wirkung, sondern durch einen Sinn verbunden
sind oder verbunden scheinen. Ich erinnere in diesem Zusammenhang an den

britischen Journalisten und Autor William Thomas Stead (Abb. 2). Auch er

befand sich unter den 1.500 Todesopfern der Titanic. In einem seiner letzten
Briefe schrieb er, vielleicht einer düsteren inneren Stimmung folgend: ,Jch

gehe nach Amerika, um dort eine Rede zu halten, aber ich habe dabei ein
Gefühl, wie wenn mir etwas bevorstünde, wie wenn mir irgend eine wichtige
Arbeit zufallen sollte. Was es sein wird, das weiß ich nicht. Ich warte auf
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Abb. 2: Wiliam Thomas Stead (1849-1912)

meinen Marschbefehl in der sicherenE  Annahme, dass Der, der mich berufen
hat, mir Seinen Willen und Sein Ge

heiß zur rechten Zeit kund tun wird"

(laut spiritistischer Ztschr. Light v. 4.
Mai 1912, S. 207). Über Einladung
von US-Präsident William Howard

Taft wollte Stead am 21. April an ei

ner Friedenskonferenz in der Carnegie

Hall in New York teilnehmen.

1886 hatte er einen fiktiven Ailikel

geschrieben „How the Mail Steamer^ Went Down in Mid-Atlantic". Dar
in schilderte er den Untergang eines

Ozeandampfers nach der Kollision
mit einem anderen Schiff und den ho

hen Verlust von Menschenleben, da zu

^  wenig Rettungsboote an Bord vorhan-
Abb. 2: Wiliam Thomas Stead (1849-1912) ^ ^

den waren, wie auch später beim Un

tergang der Titanic. 1892 hatte er eine weitere in das Jahr 1935 verlegte fiktive
Kurzgeschichte geschrieben: „From the Old World to the New", in welcher

der White Star-Dampfer Majestic die Überlebenden eines anderen Schiffes
aufnimmt, das nach einer Eisbergkollision gesunken war.

Schließlich gab es noch ein spiritistisch-paranormales „Nachspiel aus dem

Jenseits"; denn einige Tage nach der Katastrophe sollen sich Stead und andere
Ertrunkene durch ein Schreib- bzw. Sprechmedium in einem Londoner spiri

tistischen Zirkel gemeldet haben. Darüber hinaus habe Stead seiner Tochter

Estelle Stead durch automatisches Sclireiben eine Beschreibung seines Über
gangs nach dem plötzlichen Tod im Wasser übermittelt. Dieses Buch, The Blue
Island {dV. Dieblaue Insel: Ein Blick in das Leben im Jenseits. Mit der Titanic
in die Ewigkeit. Eine Beschreibung des Überganges jäh aus dem Leben geris
sener Menschen, Artha, 1994), wurde bald ein Bestseller. Die grundsätzliche
Frage nach dem Identitätsbeweis stellt sich natürlich auch hier: Lässt sich
postmortale Transzendenz überhaupt durch mediale Immanenz vennitteln?
Im Zusammenhang von Okkultismus und dem tragischen Untergang der

Titanic kam es naheliegenderweise zu mehreren Legendenbildungen und Ver-
schwörungstheorien, die sich hartnäckig gehalten haben. Ebenso wie der omi-
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nöse Fluch des Pharao dürfte auch die immer wieder kursierende Geschichte
vom Mumiensarg einer Prinzessin von Amen-Ra eine fiktive ghost-stoiy sein,
die höchstwahrscheinlich als eine Erfindung von W.T. Stead und D. Murray
zu anzusehen ist. Ein Überlebender berichtete nämlich einige Tage nach der
Katastrophe in einem Interview mit der New York World, dass Stead an Bord
eine solche Geschichte erzählt habe. Jedenfalls ist nirgends bekannt, dass tat
sächlich ein Mumienkasten auf dem Schiff war. Überhaupt scheint die Mär
vom Fluch des Pharao auf die britische Schriftstellerin Jane Loudon Webb zu
rückzugehen, die eine Geschichte von einer rachsüchtigen Mumie publizierte,
nachdem sie 1821 - wie damals in gewissen Kreisen üblich - einer showmä
ßigen Mumienauswicklung beigewohnt hatte. Legenden sind hartnäckig. Das
Ausstellungsobjekt mit der Nr. 222542 (Sargdeckel) kann man jedoch immer
noch in der ägyptischen Abteilung des Britischen Museums betrachten.

GEDENKEN

Wer im Personenlexikon zur Paranormologie (Resch Verlag, 2011) blättert
wird weitere Persönlichkeiten entdecken, die es wert sind, dass man sich ihrer
anlässlich eines runden Gedenktages im Jahr 2012 erinnert.

Stellvertretend für andere möchte ich hier zwei Personen herausheben- den
Arzt und Dichter Justfnus Kerner anlässlich seines 150. Todestages sowie
Dr. Albert von Schrenck-Notzing, der im Todesjahr Kemers geboren wurde
also im Gedenken an seinen 150. Geburtstag.

Justinus Kerner

JusTiNUS Kerner (1786-1862), Sohn eines Landrats aus Ludwigsburg, ver
lor seinen Vater schon mit 15 Jahren. Da die finanziellen Mittel zu weiterem

Schulbesuch fehlten, musste er auf Wunsch seiner Mutter wider Willen als

Lehrling in einer Tuchfabrik arbeiten, konnte jedoch bald durch Venuittlung
eines Professors in Tübingen Medizin studieren. Als solcher behandelte er
dort den geisteskranken Lyriker Friedrich Hölderlin, Nach ärztlicher Tätig
keit in mehreren Orten ließ sich der Arzt und schwäbische Dichter der Ro
mantik schließlich 1819 als Oberamtsarzt in Weinsberg nieder. Durch seine
von Friedrich Silcher und Robert Schumann vertonten romantischen Lieder
wurde er als Poet berühmt. Sein Haus wurde ein geistiges Zentrum seines
Freundeskreises (Abb. 3).



Paranormologische Randglossen zum Gedenkjahr 2012HAus paranormologischer Sicht sind je
doch seine Schriften über die „Nacht

seiten der Natur" von besonderem

Interesse. Dazu gehören Die Seherin
von Prevorst (Eröffnungen über das

innere Leben der Menschen und über

das Hereinragen einer Geisterwelt in

die unsere) über die kranke Friederi
cke Haiiffe, die ihm 1826 zur Behand

lung ins Haus gebracht wurde und of

fensichtlich medial begabt war. Ker
ner führte über die auftretenden para

normalen Erscheinungen (Visionen,

,  . , Wahr- und Wachträume, Telepathie,
Abb. 3: JustmusKerner(1786-I862 ^

Telekinese) ein genaues Tagebuch. Es
fand Beachtung und Spott zugleich. Als weitere einschlägige Werke erschie
nen aus Kerners Feder Die somnambulen Tische (Zur Geschichte und Erklä
rung dieser Erscheinung, 1853), eine Fallstudie über das Mädchen von Orlach
(Magdalena Gronbach), eine Biografie, Franz Anton Mesmer aus Schwaben.
Entdecker des thierischen Magnetismus (1856) u.a. Kerner befasste sich in
tensiv mit den Erscheinungen des sog. animalischen Magnetismus und nahm
zur Erklärung die Existenz eines feinstofflichen Fluidums an. Trotz Geister

glauben bewahrte er jedoch eine gewisse Distanz zum Spiritismus.

Abb. 3: Justinus Kerner (1786-1862

Albert von Schrenck-Notzing

Im Todesjahr Kerners erblickte nun ein modemer Forscher anderer Art das
Licht der Welt, Dr. Albert von Schrenck-Notzing (1862-1929), der spätere
Münchner Arzt, der auch Deutschlands bedeutendster Parapsychologe in den

ersten Jahrzehnten des 20. Jbs. werden sollte (Abb. 4). Er war fasziniert von

den Phänomenen des Physikalischen Mediumismus. Auf dem Weg über die
Hypnosetherapie kam er zur Parapsychologie. Durch die 1892 erfolgte Heirat

mit der Industriellen-Tochter Gabriele Siegle wurde der Baron wirtschaftlich
unabhängig. Dadurch wurde es ihm auch möglich, ein eigenes Laboratorium
einzurichten, Sensitive und Medien in ihren Seancen kritisch zu studieren,

aber auch Reisen zu Kongressen zu unternehmen und vor allem Forschungs
ergebnisse zu veröffentlichen. Er untersuchte wie sein Freund, der französi
sche Arzt und Forscher Charles Richet, die bekanntesten Medien seiner Zeit



Ferdinand Zahlner■ Namentlich experimentierte er mit
den medial begabten Brüdern Rudi

und Willi Schneider aus Österreich.

In seinem diesbezüglichen Werk Ex

perimente der Fernbewegimg (Mün-

Abb. 4: Links: Albert Frhr. von Scbrenck-Notzing Über Mai'the Beraild die nachllials
(i862-i929)„„dChariesRiche.(iS50-.935) „„4,^ dem Namen „Eva C."„ bekannt
wurde. Darm bekennt er in der Einleitung: „Zu allen Zeiten setzte man neuen
Entdeckungen heftigen Widerstand entgegen. Man leugnete Tatsachen, weil
sie nicht zu zeitweilig herrschenden Theorien passten oder weil Phantasten zu
weit gehende Schlüsse daraus zogenF
Nach Ansicht seiner Mitarbeiterin Dr. Gerda Walther neigte Schrenck-

Notzing in der Interpretation paranormaler Phänomene zu der Hypothese
dass die Phänomene vom medialen Unbewussten produziert würden, obgleich
er in seltenen Fällen eine spiritualistische Annahme nicht ausschließen wollte
Trotz seiner umsichtigen Vorsichtsmaßnahmen gegen Betrug bei den media
len Seancen blieb ihm Spott seitens seiner früheren medizinischen Kollegen
nicht erspart.

Was schließlich die Bedeutsamkeit von Parapsychologie und Paranormolo-
gie betrifft, so lässt sich auf sie ein treffendes Wort des Philosophen Arthur
Schopenhauer anwenden: „Neue Ideen werden am Anfang belächelt s äter
bekämpft, und irgendwann sind sie selbstverständiiclF; oder auch wie seiner
zeit Mark Twain schrieb: „Menschen mit einer neuen Idee gelten solan e als
Spinner, bis sich die Sache durchgesetzt hatF

Prof. P. Fordinaod ZaUner, Katzelsdorf/Innsbmok
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GERHARD ADLER

DIE VIELSPRACHIGKEIT DER WELT

Eine Herausforderung

Gerhard Adler, Jahrgang 1941, hat nach dem Studium geisteswissenschaftlicher
Fächer ein Berufsleben lang als Rundfunkredakteur und Autor gearbeitet. Die
meisten seiner Themen lassen sich unter Gesellschaft und Religion zusammenfas
sen. Der Bereich Sprache, Dialekt und Fremdsprachen ist zum Beschäftigungs
feld im Ruhestand geworden. Von den Veröffentlichungen seien genannt: Revolu
tionäres Lateinamerika. Eine Dokumentation (Paderborn: Ferdinand Schöningh,
1970); Die Jesus-Bewegung. Aufbruch der enttäuschten Jugend. Düsseldorf: Pat-
mos, 1972; Es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde... Parapsychologie, Okkul
tismus und Religion. Frankfurt: Josef Knecht, 1974, ̂1976; Wiedergeboren nach
dem Tode? Die Idee der Reinkarnation. Frankfurt: Josef Knecht, 1977; Erinnerung

an die Engel. Wiederentdeckte Erfahrungen. Freiburg: Herder, 1986 (als Hrsg.);
Tausend Jahre Heiliges Rußland. Orthodoxie im Sozialismus. Freiburg: Herder,
1987, ̂ 1988 (als Hrsg.); Komm, Trost der Nacht. Ein Brevier. Stuttgart: Quell,
1989; Die Engel des Lichts. Von den Erstlingen der Schöpfung. Stein am Rhein,
GH: Christiana, 1992, ̂1997; Von der kommenden Welt. Jenseitsbilder. Stein am
Rhein: Christiana, 1994; „Dußillst mir reichlich den Becher" - Psalm 23 in den
Sprachen Europas. Marburg: Blaue Hömer Verlag, 2002.

Wir gehen tagtäglich mit ihr um, und dennoch bleibt die Sprache ein bewun
dernswertes Geheimnis. In ihrer geschriebenen Form - auf die wir uns hier
beschränken müssen - ist sie beständig, fixiert, haltbar über längere Zeiträu

me; viel wandelbarer und flexibler, weniger haltbar ist sie als gesprochenes
Medium. Geschrieben oder gedruckt wie auch gesprochen prägt Sprache die
Sphäre des Religiösen. Bekanntlich nimmt „das Wort" eine vorrangige theo
logische Rolle ein.

Die individuelle Sprechentwicklung lässt sich an jedem Kind studieren, und

es gehört zu den Freuden von Eltern und Großeltern, die sprachlichen Fort
schritte der Kinder und Enkel miterleben zu dürfen. Das erwachende geistige
Potential wird ohrenfofWg. Dass man und wie man dieses Vermögen fördern
kann, hat sich herumgesprochen: durch Ansprache, durch geduldige Aufmerk
samkeit, durch Erzählen und Vorlesen, durch Singen und durch Beten.
Solches Staunen über die menschliche Sprech- und Sprachentwicklung lässt
die drängende Frage nicht verstummen: Wie überhaupt kommt die Sprache
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zur Menschheit? Hinter bemerkenswerten Hypothesen erhebt sich der Schlei

er des Mysteriums. Wie erklärt sich die Vielfalt der Sprachsysteme? Sprach
wissenschaftler haben in mühevoller Kleinarbeit zeitliche Kriterien für die

Ausfaltung von Sprachfamilien erstellt, für die es soziale und kulturelle An

haltspunkte gibt.' Bei aller Faszination für die Hypothesen diachronischer
Sprachenentwicklung bleiben wir doch letztlich fassungslos vor der handfes

ten Tatsache - und das ist unser Thema dass die heutige Menschheit mit

etwa siebentausend (lebenden) Sprachen umgeht, ohne dass in dieser Fülle

die oftmals bis zur Unverständlichkeit abweichenden Dialekte mitgerechnet
wären; diese Dialekte sind zahlenmäßig kaum zu fassen. Und worauf setzen

wir dabei den Akzent? Auf den Reichtum, der sich in dieser großen Zahl von
Idiomen darstellt? Oder doch eher auf das Erschrecken vor der Last, die von

solcher Vielfalt ausgeht?

Zwischen Babel und Pfingsten

Hier drängen sich zwei einschlägige biblische Erzählungen auf. Die eine

hat das Chaos des Sich-nicht-mehr-verstehen-Könnens zum Thema, die an

dere eine kurzfristige Auflösung des Sprachenwirrwarrs in ein gegenseitiges
Zuhören trotz fremdsprachlicher Barrieren. Zwischen Babel und Pfingsten

schwankt auch unsere Wahrnehmung der real existierenden Vielsprachigkeit.

Da ist der „Turmbau zu Babel" (Gen 11,1-9^). Was im ersten Buch der Bibel

über die sprachliche Entfremdung der Völker berichtet wird, kann als Gottes

Strafe für den Hochmut der Menschen verstanden werden.

„Dann sagten sie: Auf, bauen wir uns eine Stadt und einen Turm mit einer Spitze
bis zum Himmel und machen wir uns damit einen Namen, dann werden wir uns

nicht über die ganze Erde zerstreuen. Da stieg der Herr herab, um sich Stadt und
Turm anzusehen, die die Menschenkinder bauten. Er sprach: Seht nur, ein Volk

sind sie und eine Sprache haben sie alle. Und das ist erst der Anfang ihres Tuns.
Jetzt wird ihnen nichts mehr unerreichbar sein, sie sich auch vornehmen. Auf

steigen wir hinab und verwirren wir dort ihre Sprache, sodass keiner mehr die
Sprache des anderen versteht. (...) Darum nannte man die Stadt Babel (Wirrsal),
denn dort hat der Herr die Sprache aller Welt verwirrt, und von dort aus hat er die
Menschen über die ganze Erde zerstreut. " (Gen 11,4-7; 9)

' Zur Orientierung in diesem weiten Feld kann man z.B. anfangen mit dem Romanisten
J. Trabant: Mitridates im Paradies (2003). Von den vielen empfehlenswerten Veröffentlichun
gen des Sprachwissenschaftlers H. Haarmann seien genannt: Kleines Lexikon der Sprachen
(2001); Geschichte der Schrift (2002); Lexikon der untergegangenen Sprachen (2002); Weltge
schichte der Sprachen (2006); D. Crystal: Die Cambridge Enzyklopädie der Sprache (1995).
^ Wir zitieren die Bibel nach der Einheitsübersetzung.
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Um dieser „Wirrsal" entgegenzuwirken, bedarf es der Mühsal des Sprachen-

lemens. Aber das hat seine Grenzen. Bei siebentausend lebenden Sprachen

kam deshalb schon mancher auf die Idee einer vermittelnden Kunstsprache,
einer Welthilfssprache, die dem Sprachenbabel ein faires Sprachengemisch
entgegensetzen soll. Die Erfolge solchen linguistischen Idealismus sind be

grenzt, ja man kann sagen, alle diese Versuche haben der Sprachenvielfalt
noch weitere Idiome (es gibt über hundert von sogenannten constructed lan-

guages) hinzugefugt. Bemerkenswert bleibt: So manches Kind wächst mit Es
peranto als Mw//ersprache auf; auch Radio Vatikan sendet in Esperanto.
Da ist das „Pfingstwunder" (Apg 2,1-13). Die Apostelgeschichte lässt uns

teilhaben an der bestürzenden, wenn auch kurzfristigen Erfahrung eines poly

glotten Einklangs:

„Alle wurden mit dem Heiligen Geist erfiillt und begannen, in fremden Sprachen
zu reden, wie es der Geist ihnen eingab. In Jerusalem aber wohnten Juden, fromme
Männer aus allen Völkern unter dem Himmel. Als sich das Getöse erhob, strömte

die Menge zusammen und war ganz bestürzt; denn jeder hörte sie in seiner Spra
che reden. Sie gerieten außer sich vor Staunen und sagten: Sind das nicht alles
Galiläer, die hier reden? Wieso kann sie jeder von uns in seiner Muttersprache
hören: Parther, Meder und Elamitei; Bewohner von Mesopotamien, Judäa und
Kappadozien, von Pontiis und der Provinz Asien, von Plvygien und Pamphylien,
von Ägypten und dem Gebiet Libyens nach Zyrene hin, auch die Römer, die sich
hier aufhalten, Juden und Proselyten, Kreter und Araber, wir hören sie in unseren
Sprachen Gottes große Taten verkünden. Alle gerieten außer sich und waren rat
los. Die einen sagten zueinander: Was hat das zu bedeuten? Andere aber spotte
ten: Sie sind vom süßen Wein betrunken. " (Apg 2,4-13)

Vom inhaltlichen Verstehen nicht erlernter Sprachen gibt es sogar verschiede
ne profane Zeugnisse, als eine Art ekstatischer Wahrnehmung unter besonde
ren Umständen. Dieses Phänomen zählt bekanntlich zu den Beobachtungen

bei den sogenannten Exorzismen. Nicht minder erstaunlich sind die Berichte

über Sprachengenies, die sich in kürzester Zeit mit einer neuen Sprache ver
traut machen können. Doch solche Ausnahmeerscheinungen spielen in unse

rem Erfahrungsbereich normalerweise keine Rolle.

Fremde Sprachen in unseren Gemeinden

Wer sich in einer städtischen Kirchengemeinde nach der sprachlichen Zugehö
rigkeit der mitfeiernden Gottesdienstbesucher erkundigt, kann rasch feststel
len dass die Zahl der in der Pfingstlesung erwähnten, aus Jerusalemer Sicht
fremden, Ethnien hier und heute oftmals weit übertroffen wird. Wie gehen
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wir damit um? Wer selbst im Ausland unterwegs ist und die Erfahrung von
Gottesdiensten in entlegenen Sprachen gemacht hat, ist aufgeschlossener für

die Situation seiner ausländischen Mitchristen: Was verstehen sie eigentlich in
unseren sonntäglichen Feiern? Warum lassen wir sie nicht auch einmal einen

Text in ihrer Sprache vortragen? Wir alle könnten ja immerhin das Vaterunser
verstehen, auch wenn es in Burmesisch, Kiswahili oder Ungarisch gebetet
würde - ein kleines Pfingsterlebnis sozusagen. Bei den ausländischen Mit

christen mag das Gefühl entstehen, dass sie in ihrem Anderssein ernst genom
men werden, dass sie liturgische Gastfreundschaft erfahren.

Es spricht einiges dafür, dass das Vaterunser der weltweit am häufigsten
übersetzte Text ist. Und weil er in Hunderten von Sprachen schriftlich leicht
zugänglich ist, wollen wir ihn als „Referenztext" bei unserer Beschäftigung
mit der Vielsprachigkeit der Welt, damit auch des Christentums, benutzen. Die
Einsicht in die Probleme mit unseren siebentausend Sprachen ergibt sich dann
von selbst, auch das Verständnis, dass sich gravierende religiöse Probleme
damit verbinden: der Verständigung, der Verkündigung, der Theologie. Denn
auch diese Frage steht im Raum: Lässt sich denn ein Text eins zu eins, ohne
Verlust und bei unverändertem Verständnis seines Inhalts, in eine andere, in
viele andere Sprachen übersetzen? Da gibt es berechtigte Zweifel.
Das Gebet des Herrn, der „Referenztext" also, ist uns von drei antiken Über

lieferungen bekannt - abgesehen von sehr frühen Übersetzungen in Idiome,
die wir heute als Kult- oder Liturgiesprachen der Ostkirchen kennen. Das (als
ursprünglichste Fassung geltende) Lukas-Vaterunser (Lk 11,2-4) ist erheblich
kürzer als der in der Liturgie und im Gebetsleben verwendete Matthäus-Text
(Mt 6,9-13). Nicht wesentlich Jünger oder älter dürfte die dritte Fassung aus
der Didache sein, der „Lehre der zwölf Apostel" L Diese bietet einen mit der
Matthäus-Stelle weitgehend identischen Text (Did 8,2).

Dies sind also die Quellen des wichtigsten Gebetes der Christenheit. Diese
drei Vaterunser-Fassungen stammen, wenn man sie früh datiert, aus dem sieb
ten oder noch dem Anfang des achten Jahrzehnts nach Christus. Auch wenn
man sie später ansetzt, ist die Redaktion um 100 nach Christus abgeschlossen.

Auf der Suche nach dem „Original"

Die längere und liturgisch wichtige Matthäus-Fassung, die Lukas-Stelle und
ebenso die Version der Didache sind uns in griechischer Sprache überliefert,

^ K. Bihlmlyur: Die apostolischen Väter (1924, -1954).
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in der sog. Koine, Weltsprache in der Zeit der Niederschrift des Neuen Testa
ments. Dieses Griechisch ist nicht einfach „Altgriechisch", sondern vier bis
fünf Jahrhunderte jünger als das klassische Griechisch Platons und noch wei
tere vier Jahrhunderte jünger als die Sprache der homerischen Epen. Bei den
folgenden Sprachenbeispielen beschränken wir uns auf den Matthäus-Text.
Dieser sieht in dem wohl ältesten Fund, im Codex Sinaiticiis^, so aus:

nerHMcuMeMTOi'^
OY*^oicxrixcöH

T CJOTO O M O l-t XCOY

6A.©Arrci:>H rx.ci

reM H o H'i cunt oO'

A.H MXCOY<JL>CeM<»T
cjo Kxien 1 rH<=

"roMXfnroM h m cjl>n

TO M e n 1 o yc I o

H saiMCHMepoM

KXlXcj^eCH M1 MTX
0<j> 1 XH M XTXH
CO C KXI H Na I CX<(> H
KXNa eMTOI coc(>i
XeTXICHKICJOM KXl

Na He>ceMeri<H<^H
Na xce I c n I rxcNa c>

xxxxpycxi H Naxc
xnoToynoM h r°y

Ausschließlich in Großbuchstaben, ohne Punkt und Komma, dafür mit den in
handschriftlichen Texten üblichen Abkürzungen - es bedarf einiger Zeit, um
sich an dieses „Original" zu gewöhnen. Aber ist es das Original?
Zur Erleichterung zunächst der Matthäus-Text in der üblichen Schreibwei

se des griechischen Neuen Testaments, danach auch eine erste Übersetzung,

4 Per Codex Sinailictis ist im Internet einsehbar.
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nämlich ins A/ewgriechische. Die zitierte Ausgabe stammt aus dem Jahr 1989/
Die Bibeln in Griechenland stellen stets das Koine-Griechisch parallel zur
neugriechischen Fassung, aus dem Bewusstsein, dass zwischen ihnen beinahe
zweitausend Jahre Sprachentwicklung liegen - dem deutschen Bibelleser fällt
schon die Luther-Übersetzung von 1545 keineswegs leicht!

^TlotTep fipcov ö iy xoTq oüpavoT^-

dyiaoGhTCO tö övopa aou-

'"eA-Gaxco f| ßaoiXeia aou-

yevriGhTco xö GeA-ripä aou,

cb(; ev oupav« Kai 87tl yfiq-

"xöv dpxov hpöv xöv eriiouaiov Söq fipw ahpepov

'^Kal drpsq öcpeiXhpaxa hpwv,

(bq Kttl äcpfiKapev xoTq ötpedexaiq fjpwv-

'^Ktti pf] eiaevdy^Knq hholq elq Tteipaapöv,

äXka püaai fipaq dTiö xou Tüovripou.

"riaxEpa paq, ttou ßpioKeaai axouq oupavouq,

Kcive va as öo^daouv öA.oi coq 08Ö,

'Va epG8i Tj ßaaiA^ia aou

va y(v8i xo GeA-ripd aou Kai aTiö xouq avGpiOTiouq,

ÖTicoq yivExai aTiö xiq oupdvEiq 6uvdp8iq.

"Ad)a8 pa ahpepa xov aTiapaixrixo yia xr| ̂ cofi paq dpxo.

'^Kai xdpioe paq xa xper| xcov apapxiwv paq,

ÖTTcoq Kl 8p8iq xa xapiCo^pe oxouq 5iK0uq paq 0(p8i?iex8q.

'^Kai px] paq aip^aEiq va TteaoupE a8 TiEipaapö,

aXkä yMxcoae paq aTiö xov Trovppö.

Wir haben es bei den drei antiken griechischen Vaterunser-Fassungen mit Tex
ten zu tun, die ungefähr 1900 bis 1950 Jahre alt sind. Damit ist das Problem

aber nur zur Hälfte benannt. Laut Lk 11,1 wendet sich ein Jünger an Jesus mit

' H KAINH AIA0HKH. To Ttpioxoxujro Kei|acvo pe pexdippacni oxt| 5ripoxucr|. Athen: Greek
Bible Society, 1989.
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den Worten: „Herr, lehre uns beten." Diese Bitte und auch die Antwort dar

auf - das Vaterunser eben - erfolgten nicht in griechischer Sprache, sondern

aramäisch. Unsere „Originale" sind also bereits Übersetzungen. In dem uns
vertrauten Gebet des Herrn steckt demnach von Anfang an ein philologisches

(und damit auch ein exegetisches) Problem: Was hat Jesus denn nun eigentlich
gesagt? Auch das heute von den aramäischsprachigen Christen verwendete
Vaterunser ist wohl aus einer Übersetzung aus dem Griechischen hervorge
gangen. Direkten Zugang zu Jesu Muttersprache gibt es natürlich nicht. Auch
das z.B. im syrischen Maalula noch teilweise verwendete Idiom ist zweitau

send Jahre jünger; es wird übrigens auch in muslimischen Ortschaften ge
sprochen. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als den drei griechischen Texten

zu vertrauen und auch - soweit wir das nicht selber besser zu können mei

nen - den ungezählten Übersetzern, die uns das Vaterunser in einigen tausend
Sprachen vorlegen.
Gewagt sind Versuche, aus dem vorhandenen aramäischen Sprachbestand

eine Rückübersetzung zu konstruieren.^ In esoterischen Kreisen wird eine an

gebliche Übersetzung aus dem ursprünglichen Aramäisch herumgereicht, die
sich aber einer gänzlich frei assoziierenden Interpretation verdankt und kaum
etwas mit dem Vaterunser-Text zu tun hat.'

Die Vielfalt der Schriften

Griechische Buchstaben sind uns noch einigermaßen vertraut. Wir wollen un

sere Erfahrungen mit Schriftsystemen aber erweitem. Mit einer kleinen Aus
wahl machen wir nun wenigstens bruchstückhaft die überwältigende Spra
chenvielfalt augenfäWig. Wir bedienen uns der Bitte „Unser tägliches Brot

gib uns heute" und nutzen dafür die technischen Möglichkeiten, die schon ein
recht einfacher Computer zu bieten hat; es ist heute ein Leichtes, in fremd
sprachigen Bibeln und Vaterunser-Sammlungen zu stöbem.® Der Einfach
heit halber ist diese eher zufällige Schriften-Auswahl alphabetisch geordnet:
Abchasisch, Arvanitisch (das ist die Sprache der albanischen Minderheit in

Griechenland), Arabisch, Aramäisch, Armenisch, Aserbaidschanisch, das Ber

berische Tamazight, Chinesisch, Georgisch, Griechisch, Hebräisch, Hindi,

^ G. Schwarz: Fehler in der Bibel? Wie sie zu erkennen und wie sie zu korrigieren sind (1990),
S. 31.
7 y^bwun The Prayer of Jesus. Neil Douglas-Klotz, Oberton-Chor Düsseldorf, Christian Boll

mann. CD mit Booklet: 4029305 19182 0.
8 Z. B. unbound.biola.edu; www.christusrex.org:www.prayer.su
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Ana afla )^xyapTaM M)^aT >^apa exba

b8KE_VfiE TÖVE TE TTE pdiTEE_CD ip£V' ETT-VQ VEßS GÖT

LliaC.1 1

❖ rdir?3C\-. ̂ AmcuDi rtSa.^A ̂

LTbp LuJblionbiJUj hLugp' Jbqh mn'Lp lujuop

Gündalik görayimizi biza bu gün ver

Efk-ay-d mkul ass tameict-nney

3^foo R:3o6o iftbn&oböQ 0(>)0O0 R^q5 (gcjgb

XÖV dpxov fjpcov XÖV ETTIOIJGIOV 5Ög fl|lTv of||X8pOV

Di'n i:'? in dd'j ns

t^r qrfcix^r nr sfr ̂

Gev okkum \ dag dagliga breyö okkara

'ä-8-1- "S-äl-ir ̂ -S-^läl

Panem nostrum quotidianum da nobis hodie

LD6OT6BflÜl3GlJ €][h @(T)fDLb^^^

Hobzna ta' kuljum agfitina llum

Xrieö Haiii HacyiqHbm Aa>KAb HaM AHecb

5javi?>3'IiJ'5ciiJ'5i;viiiia'ivin5iJ9t^*'i1'iiun^'ivi5tav3Rvf>3Vi?i'iütiinia1'uü

Xin Cha cho chüng con hörn nay lirang thi^c hang ngäy
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Isländisch, Japanisch, Koreanisch, Lateinisch, Malayalam, Maltesisch, Rus
sisch, Thailändisch und Vietnamesisch. Die letzte Zeile, das vietnamesische
Beispiel, benutzt lateinische Buchstaben, allerdings mit einer sichtbaren An
zahl diakritischer Zeichen. Vietnamesisch wurde ursprünglich mit chinesi

schen Schriftzeichen geschrieben, und es ist, wie das Chinesische auch, eine
sogenannte Tonhöhensprache: Ein optisch identisches Piktogramm kann in
ostasiatischen Sprachen auf vier und mehr Tonhöhen gesprochen werden,

jedes Mal mit einer anderen Bedeutung. Die Zeichen auf den lateinischen
Buchstaben markieren die jeweilige Tonhöhe. Wenn wir uns heute auf einem
vietnamesischen Stadtplan immerhin an lateinischen Buchstaben orientie

ren können, dann verdanken wir dies dem französischen Jesuitenmissionar
Alexandre de Rhodes (1593-1660), der im Annamitischen Königreich die
chinesischen Schriftzeichen durch die lateinischen Buchstaben (plus Tonhö

henzeichen) ersetzt hat - und seine Schriftrefomi ist in Vietnam noch heute
weitgehend gültig. - Die enge Verflechtung von Sprache und Mission belegt

ein weiteres Beispiel: Die kuschitische Sprache Oromo (in Ostafrika) wur
de von der lutherischen Mission überhaupt erst „verschriftet", also zu einer
Schriftsprache gemacht, und bei den lateinischen Buchstaben ist es im Oromo

bis heute geblieben.

Europäische Beispiele

Vermutlich etwas anschaulicher werden Sprachbeispiele, wenn wir uns auf
Europa beschränken. Wie viele Sprachen in Europa gesprochen werden, das

ist eine Frage, die sich gar nicht beantworten lässt. Konkreter wird es, wenn

wir uns nach den Sprachen Europas erkundigen. Die Europäische Union kennt
allein dreiundzwanzig Amtssprachen. Wer könnte sie auf Anhieb aufzählen?
Doch diese 23 Idiome sind ein knappes Viertel, vielleicht sogar nur ein Fünftel

der europäischen Sprachenfulle. Die Philologen sind ja nicht einer Meinung,
ob, zum Beispiel, die neun samischen Idiome noch als Dialektvarianten oder
schon als eigenständige Sprachen zählen. Dergleichen fragen sich auch die
Spezialisten für die okzitanisch-provenzalischen Varianten. Wir wollen bei
dieser Zählung zurückhaltend verfahren, kommen aber gut und gern auf die
Zahl von einhundert europäischen Sprachen. Wir fugen hinzu, dass es auch
in Europa noch nicht „verschriftete" Sprachen gibt, die Mehrzahl der etwa 30
Zigeunersprachen nämlich.

Für Zweifler an unserer Rechnung seien einige Sprachen benannt, die man
beileibe nicht als Dialekte abtun kann und die Europa-Enthusiasten vielleicht
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noch gar nicht zur Kenntnis genommen haben. Wiederum der alphabetischen

Reihenfolge nach: Aranesisch, Aromunisch, Färöisch, Furlan, Gagausisch,

Ingrisch, Kalderasch, Karaimisch, Livisch, Manx, Meänkieli, Syrjänisch,

Udmurtisch, Vegliot, Wepsisch und Wotisch. Es gäbe noch mehr davon. Was
soll diese Aufzählung? Nicht mehr und nicht weniger als darauf aufmerk
sam machen, dass jeder Mensch eigentlich das Recht haben sollte, in seiner

(Mutter-)Sprache zu sprechen und angesprochen zu werden (in der Schule
mindestens oder im Gottesdienst), dass andererseits die Fülle der Sprachen
dies aber praktisch unmöglich macht. Unsere 23 europäischen Amtssprachen
sind bereits eine arge Herausforderung. Die Philologen-Statistik hat sich auf
immerhin 6.912 lebende Sprachen festgelegt, dazu kommen einige „tote", de
ren vornehmste (in unseren Breiten) wohl das Lateinische ist. Im asiatischen

Raum kommt Pali eine vergleichbare Rolle zu. Müssen wir nicht auch auf

das Hebräische und das Jiddische verweisen, die doch beide zu den europä
ischen Kultursprachen zu zählen sind? Man darf in diesem Zusammenhang
auch Ladino (auch Spaniolisch genannt) hinzufügen. Armenien, Georgien und
sogar Aserbaidschan bekennen sich durch ihre Mitgliedschaft im Europarat
zu unserem Kulturkreis. Wenn wir den johanneischen Hinweis ernst nehmen:

„und hast mit deinem Blut Menschen für Gott erworben aus allen Stämmen

und Sprachen, aus allen Nationen und Völkern''' (Offb 5,9), dann bedeutet das

eine linguistische Herausforderung.

Wie rasch wir mit unserem Latein am Ende sind, sollen fünf europäische

Sprachen belegen. Beginnen wir mit dem (gegischen) Albanisch. So sieht da
das Vaterunser aus.

Ati yne, qe je ne qiell, shejtnue kjofte emni yt. U hafte vullnesa jote, si ne

qiell ashtu ne dhe. Buken tone te perditshme epna ne sot. E ndiejna ne fajet e
mekatet tona, si i ndiejme na fajtoret tane.E mos na len me ra ne keq; por
largona prej gjith se keq. Ashtu kjofte.

Nicht besser ergeht es uns mit einem keltischen Beispiel, einer bretonischen
Variante.

Hon Tad, c'hwi hag a zo en Nenv, ra vo santelaet hoc'h ano. Ra zeuio ho
Rouantelezh. Ra vo graet ho youl war an douar evel en nenv. Roit dimp hizio
bara hör bevafis. Distaolit dimp hon dleoü evel m' hör bo ivez distaolet d' hon
dleourion. Ha n' hon lezit ket da vont gant an temptadur, met hon dieubit eus
an Droug.

Eine kleine Überraschung bietet Grico: Aus den Zeiten der Graecia Magna
sind in Italien griechische Sprachinseln übrig geblieben. In einer davon spricht
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man Grico, das mit lateinischen Buchstaben geschrieben wird und heute noch

in der Grundschule gelernt werden muss. Für Philologen sind etymologische
Verwandtschaften mit dem Griechischen durchaus erkennbar.

Patrimö pu stei stin ajera, pu n'ajasti o Nomä-su, pu n'arti i Vasilia-su, Pu na

jetti to telimä-su, pos stin ajera, jüs stin ghi. Döstu es emä to fsomi simmerinö.
Fsexorisö-mma tes amartie-mma, pos emi efsexorüme us addü, ce na mi mas

feri es ton äscimo, ce vlefse-ma es pa' kkakö.

Bis in die Handbücher der europäischen Sprachen hinein reicht das Ver

gessen einer arabischen Sprache in Europa, die mit lateinischen Buchstaben
geschrieben wird. Auf Malta wird in der sonntäglichen Messe - auch für Tou
risten verständlich - Gott als Allah angerufen.

Missiema, Ii inti fis-Smewwiet, jitqaddes Ismek, tigi saltnatek, ikun Ii trid int,

kif fis-sema hekkda fl-art. Hobzna ta' kuljum aghtina llum, ahfrilna dnubietna
bhalma nahffu Iii min hu hati ghalina, u la ddahhalniex fit-tigrib, izda ehlisna

mid-deni.

Nun fuhren wir noch das Vaterunser in einer Sprache auf, die in Deutsch

land gesprochen wird, nicht gerade in der Mitte, aber doch am Rande, auf der

Insel Sylt. Dieses Sprachbeispiel belegt Sölring, ein nordfriesisches Idiom,
das zur Kultur Sylts gehört. Der lutherische Gottesdienst auf Sylt benutzt Söl
ring:

Üüs Faader ön Hemel

Heligt uur Din Noom

Let kum Din Rik

Let skee Din Wel,

Üs ön di Hemel, sa uk üp Öört.
Üüs daaglik Bruar dö üüs deling.

En foriiw üüs üüs Skilj,

Üs uk wü foriiw üüs Skiljners.
En foör üüs ek ön Forsjuk.

Man forliisi üüs fan dit Arigs.
Fuar, Din es di dit Rik en di Kraft

en di Herelkliair ön Eewighair.

Man mag sich streiten, ob es sich bei Sölring um eine Sprache oder um einen
Dialekt handelt. Doch die wichtigsten Kriterien einer eigenständigen Sprache,

9 Üt dit Nii Testament. Die Quur Evangelien, o. J. (2006), o.O.
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die Schriftlichkeit und die Normiemng, sind erftillt, nicht zuletzt durch das

Erscheinen der vier Evangelien im Jahr 2006.''

Kultsprachen

Die „toten" Sprachen wurden schon erwähnt; es handelt sich zumeist um
Kult- oder Liturgiesprachen. Wir lassen es bei einem Beispiel bewenden, dem

auch in Ausländer-Gottesdiensten im deutschsprachigen Raum vielfach ver

wendeten Kirchenslawischen oder Altbulgarischen. Sowenig ein Spanier oder

Italiener auf Anhieb Latein versteht, sowenig ein Serbe, Bulgare oder Russe

die Liturgiesprache der Ost- und Südslawen'":

,  /y-s j W hJ

One HAUJTi, 11356 6CH HÄ HECeXT^, CTHTCA
HAtA TBoL npTl1,!\6TTi l^ApCTEVe TEO^ A<^
B^AeTTi EOAA TEOA, laKO HA rSßCH H HA SeAlAH,
XA'Kß'b HAlUTi HAC^ljJHblH ;)AA>Ky!\b HAAVb AH6Cb
H OCTAEH HAAlt AOAPH HAUJA, BlKOXe H AVbl

OCTAEAAeAVb AOAJKHHKW/Wb HAUJHA\'b, H 116

EEeA» HACb EO HCKS'lUeHTe, HO HSBa'eM HACb
tC a^ka'eapo. Iako TEoe ecTb i^ÄpcTEie ii chaa h
CAAEA, Oi^A H thlA CEIATAPO A^'X^ HblUe H HpHCHO
11 EO E6KI1 E6K0E. AAVHHb.

Im Jahr 2001 wurde ein Geistlicher zur Seligsprechung vorgeschlagen, der
in der Philologie eine mehr als anekdotische Rolle spielt. Johann Marlin
Schleyer war 1857 Kaplan in Baden-Baden, später Pfarrer und Prälat in Kon
stanz. 1875, während des Kulturkampfs, erhielt er wegen Predigtäußerungen
vier Monate Festungshaft in Rastatt. Als er feststellte, dass die amerikanische
Post die deutsche Sütterlin-Schrift nicht lesen und deshalb Briefe nicht zu
stellen konnte, erwog er das Projekt einer „Weltschrift". Doch dabei blieb er
nicht stehen. 1880 erschienen Grammatik und Wörterbuch der Kunstsprache
Volapiik. Das ehrenwerte Unterfangen hatte beachtliche Anfangserfolge, doch

www.christusrex.org
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die Komplexität dieser Kunstsprache - immerhin zwanzig Jahre vor Esperan
to - vereitelte die Verbreitung. Johann Martin Schleyer war der Großonkel des
emiordeten Arbeitgeberpräsidenten Hanns Martin Schleyer. Der Urgroßneffe
Hanns-Eberhard Schleyer betreut das Archiv der noch vorhandenen Unterla

gen zur Welthilfssprache Volapük. Dort findet sich auch das Vaterunser":

O Fat obas, kel binol in süls,

paisaludomöz nein ola!

Kömomöd monargän ola!

Jenomöz vil olik,

äs in sül, i su tal.

Bodi obsik vädeliki givolös obes adelo.

E pardolös obes debis obsik,

äs id obs aipardobs debeles obas.

E no obis nindukolös in tentadi,

sod aidalivolös obis de bad.

Damit gehen wir in der heutigen Welt um: mit annähernd siebentausend Spra

chen, darunter von Millionen gesprochene Weltsprachen und vom Verschwin

den bedrohte Kleinsprachen; mit den in den Religionen verwendeten Sakral

oder Kultsprachen; schließlich mit zig Welthilfssprachen oder comtructedlan-
guages; und für Philologen gibt es auch noch ausgestorbene Sprachen, schwer
erschließbare, aber unersetzliche Quellen für Historiker. Ungezählt bleiben

die sich den normierten Sprachen anschließenden Dialekte oder Mundarten'^

die sich bis zur Unkenntlichkeit von ihrer Herkunftssprache unterscheiden

können und in den meisten Fällen keine verbindliche Schriftlichkeit erlan

gen. Für den Lesenden präsentieren sich all diese Idiome in Hunderten von
Schriftformen, die jeweils eine unverkennbare Eigenart und Schönheit zum

Ausdruck bringen. Unsere europäische Schreibweise von links nach rechts

ist dabei nur eine Möglichkeit. Ja, wir verfügen über einen unermesslichen
sprachlichen Reichtum, aber diese Überfülle erweist sich auch als eine große
Last im Miteinander der Völker und Kulturen.

II wavw.praver.su

I- Auch in der Bibel haben die Dialekte ihren Stellenwert: Als Petrus seinen Herrn verleugnen
will hält man ihm entgegen: „deine Mundart verrät dieh" (Mt 26,73); im griechischen Original:

aoi) 6r\Xöv oe ttoigT; in der Vulgata: loqiiela Ina manifeslum tefacit.
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Zusammenfassung

Adler, Gerhard: Die Vielsprachigkeit
der Welt. Eine Herausforderung. Grenz
gebiete der Wissenschaft (GW) 61 (2012)
1,9-23

In der Welt von heute sind annähernd sie

bentausend Sprachen in Gebrauch, und von
diesen - teils Weltsprachen, teils Klein
sprachen - hängt noch eine ungezählte
Fülle von Dialekten oder Mundarten ab.

Die sich daraus ergebende Herausforde
rung ist nicht gering und hat so manchen
Sprachwissenschaftler auf die Idee ge
bracht, eine das Zusammenleben erleich

ternde Welthilfssprache zu erstellen. Die
Botschaft Jesu an seine Jünger erfolgte in
aramäischer Sprache - uns sind diese Worte
in einem 2000 Jahre alten Griechisch über

liefert. Was bedeutet das für das heutige
Christentum? Oder was bedeutet es, dass

das Evangelium den Menschen „aus allen
Stämmen und Sprachen, aus allen Nationen
und Völkern" (Offb 5,9) gilt? Noch konkre
ter: Wenn Sonntag für Sonntag Christen mit
über dreißig verschiedenen Muttersprachen
in unsere Gottesdienste kommen - wie re

agieren wir darauf? Eine sinnvolle Reakti
on setzt Grundkenntnisse über die Welt der

Sprachen voraus.

Kultsprachen
Schriftenvielfalt

Sprache
Sprachenvielfalt
Vielsprachigkeit
Welthilfssprache

Summary

Adler, Gerhard: The world's multilin-
gualism as a challenge. Grenzgebiete der
Wissenschaft (GW) 61 (2012) 1, 9-23

In the World of our times approximately
7.000 languages (world languages and
lesser used languages) are spoken on which
depend a whole host of dialects. This is a
great challenge and has induced quite a few
linguists to devise a constructed language
for a harmonious co-existence of man. The
message of Jesus to his disciples was in Ar-
amaic - to us His words have come down
in a 2000-year-old Greek idiom. What does
this mean for today's Christianity? Gr, what
does it mean that the Gospel applies to per-
sons "out of every kindred, and tongue,
and people, and nation" (Offb 5,9)? Even
more concrete: If Sunday by Sunday Chris
tians of more than thirty different mother
tongues attend church - how do we react? A
reasonable reaction requires a basic know-
ledge of the world of languages.

Constructed language
language
language of worship
multilingualism
variety of languages
variety of Scripts
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Rehabilitierung der in Köln hingerichteten Hexen

Etwa 400 Jahre nach der Hochblüte der Hexenverbren

nungen wurde das Morden in der frühen Neuzeit im Na
men des Staates und der Kirchen im Februar 2012 durch

einen Ausschuss des Kölner Stadtrats offiziell verurteilt.

Der evangelische Pfarrer Hartmut Hegeler hatte zuvor
die Rehabilitierung aller in Köln hingerichteten „Hexen"
beantragt.

Zu ihnen gehörte auch die heute noch bekannte Post
meisterin Katharina Henot (ca. 1570-1627), die 1627
vor den Toren von Köln erdrosselt wurde. Ein Nachfah

re Henots bezeichnete den damals gegen sie geführten
Prozess als blanken Justizmord, weil sich die Betroffene
auch unter schwerster Folter nicht schuldig bekannt habe.

Insgesamt wurden in Köln 38 Todesurteile wegen He
xerei vollstreckt. Zu den Opfern gehörten nicht nur Frau
en, sondern auch drei Männer sowie ein Junge und ein
achtjähriges Mädchen, das aus der Stadt verbannt wurde.

Während in der Vergangenheit Opferzahlen von meh
reren 100.000 bis neun Millionen kursierten, geht der ak
tuelle Stand der Forschung in Europa nunmehr von bis
zu 60.000 hingerichteten Personen aus. Allein auf dem
Boden des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nati
on sollen insgesamt an die 25.000 Menschen als Hexen
oder Zauberer ihr Leben gelassen haben.
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ANDREAS RESCH

DER SCHLEIER VON MANOPPELLO

DIE VERONIKA

Dr. Dr. P. Andreas Resch, Prof. em. für Klinische Psychologie und Paranormologie
der Accademia Alfonsiana, Päpstliche Lateran-Universität, Rom, ist Mitglied
des Redemptoristenordens (CSsR), Leiter des Instituts für Grenzgebiete der
Wissenschaft (IGW) in Innsbruck, Inhaber des Resch Verlags, Herausgeber der
Zeitschriften Grenzgebiete der Wissenschaft und ETHICA, des Jalirbuches Impulse
aus Wissenschaft und Forschung (1986 - 1993), mehrerer Sclu-iftenreihen {Image
Miindi; Grenzfi'agen\ Burkhard Heim: Einheitliche Beschreibung der Welt; Selige
und Heilige Johannes Pauls II; Miracoli dei Beati e Santi; Wunder von Seligen und
Heiligen; Reihe R) sowie der Bücher: Der Traum im Heilsplan Gottes; Depression;
Gerda Walther; Ferdinand Zahlner: Personenlexikon zur Paranormologie (2011);
seit 2007 Arbeit am Lexikon der Paranormologie; Mitarbeit an Femseh- und
Kinofilmen.

Neben dem Grabtuch von Turin und

der Tilma von Guadalupe gehört vor

allem der Schleier von Manoppello zu

den ,jicheiropoietos'\ den nicht von
Menschenhand gemachten Bildern.

Daher wurde er auf der Internationa

len Tagung Scientific Approach to the
Acheiropoietos Images (wissenschaft

liche Untersuchung der „nicht von
Menschenhand gemachten Bilder")

vom 4.-6. Mai 2010 im ENEA-For-

schungszentrum von Frascati bei Rom

in mehreren Vorträgen behandelt.

» "'n;i . •

Abb. 1: Basilika Volto Santo in Manoppello

1. DER SCHLEIER

Beim Schleier von Manoppello, dem Volto Santo, handelt es sich um ein fei
nes, durchsichtiges Gewebe von 24 x 17,5 cm mit dem Abbild eines männli
chen Antlitzes, das wie bei einem Dia von der Vorder- und Rückseite betrach-
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Abb. 2: Reliquiar

eingebaut in ein Reliquiar in der Form

de. Die Fäden weisen

um bis zu 50% variieren. Das Gewe-

be ist sehr unregelmäßig, elementar
und wurde nach traditioneller Axt mit-

Abb. 2. Reliquiar eines Schaftwcbstuhls hergestellt.

In horizontaler Richtung lassen sich je Zentimeter 27 ± 2 Fäden ausmachen.

Der Achsenabstand der einzelnen Fäden beträgt im Mittel 370 jrm, sodass

liegt iin Mittel bei 270
Abb. 3: Schleiergewebe vergrößert (Fanti)

nes mit offenen Augen, dünnem Bart, Schnurrbart, bis in den Nacken her

abhängendem Haar sowie verlängerter und leicht geschwollener Nase im
Verhältnis zur Nasenscheidewand (Abb. 4) und wird nach der Tradition als
das Antlitz Christi bezeichnet. Das Antlitz ist auf beiden Seiten des Schleiers
sichtbar und nimmt je nach Art der Beleuchtung verschiedene Ausdrucksfor
men an (Abb. 5).



Der Schleier von Manoppello. Die Veronika
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Abb. 4: Schleier, Vorderseite Abb. 5: Schleiervorderscitc bei starker Beleuchtung

Mikroskopische Analysen, Analysen in ultraviolettem Licht und Infrarot so

wie spektrometrische Analysen im Sichtbereich und Analysen der Dreidimen-
sionalität ergaben keine Anhaltspunkte Iiir Pigmente, die für die Färbung der
Fäden verantwortlich sein könnten. Seine eigentliche Bedeutung gewinnt der
Schleier jedoch erst aufgrund der Entsprechung des auf ihm sichtbaren Bildes

mit dem Antlitz auf dem Grabtuch, wie noch zu zeigen ist. Vorher stellt sich
aber die Frage nach der Herkunft des Schleiers.

1. Geschichte

Die Geschichte des Schleiers von Manoppello verliert sich in seinen Ursprün

gen ebenso im Dunkeln wie jene des Grabtuches, doch lassen sich seine Spuren
bis in das 3. Jahrhundert zurückverfolgen, wie ich in meinem Buch „Das Ant

litz Christi'" darzulegen versuchte, weshalb ich mich hier kurz fassen kann.
Die ersten Berichte fußen auf Legenden, da die schriftlichen Aufzeichnungen
über das wahre Christusbild erst später einsetzen. Zum einen war es nicht
ratsam, öffentlich von Reliquien oder gar Abbildungen Christi zu sprechen,

A. Rj-sch: Das Antlitz Christi F2006).
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andererseits wurden vor allem im Osten Christusbilder wegen des Bilderstrei
tes überwiegend abgelehnt, bis 843 die offizielle Anerkennung von bildlichen
Darstellungen Christi erfolgte.
Es ist daher nicht verwunderlich, dass auch der Vater der Kirchengeschich

te, Eusebius von Cäsarea (ca. 260-339), ein entschiedener Gegner der Bild
verehrung war. Zum einen sei diese nach dem Gesetz des Alten Bundes (Ex
20,4; Dtn 5,8) verboten und zum andern fördere sie die Rückkehr zum heid

nischen Bilderdienst. Dennoch schreibt er in seiner geschichtlichen Verant
wortung von einem Antwortschreiben Jesu, vennittelt durch Ananias, den
Eilboten des Fürsten Abgar V. Ukama (4 v.-7 n. Chr. und 13-50 n. Chr.), in
dem Jesus dem Fürsten verspricht, nach der Himmelfahrt einen seiner Jünger
zu schicken, um ihn zu heilen. Mit diesem Brief aus den Archiven der damals

königlichen Stadt Edessa ist noch folgender Bericht in syrischer Sprache ver
bunden, in dem von der Sendung des Thaddäus, eines der Siebzig, zu König
Abgar die Rede ist:

„Als er kam, da zeigte sich sofort schon beim Eintreten dem Abgar in Gegenwart
der umstehenden hohen Würdenträger ein deutliches Gesicht im Antlitz des Apos
tels Thaddäus" (h.e. 1, 14).-

Der Brief, den König Abgar V. um 30 n. Chr. an den römischen Magistrat
von Eleutheropolis geschrieben habe, wird als versuchte Frühdatierung des
syrischen Christentums von Edessa gegen Ende des 3. Jahrhunderts gewer
tet. Er kann nämllich nur aus der Zeit von Lucius Abgar VIII. dem Grossen

(177-212) stammen, da die palästinensische Stadt Beth Gubrin erst vom rö

mischen Herrscher Septimus Severus um 200 in Eleutheropolis umbe

nannt wurde. Abgar VIII. habe diese Brieflegende von Abgar V. erfunden und

in das Archiv eingefügt, um sein Land durch einen direkten Schüler von Jesus

zu bekehren.^

Jedenfalls genoss der Brief schon früh große Verehrung. So kommt auch
Egeria (Aetheria) in ihrem Pilgerbericht, Itinerarium Egeriae'^, dem ersten
von einer Frau geschriebenen Bericht, der erst 1884 entdeckt wurde, bei der
Beschreibung ihrer Reise ins Heilige Land in den Jahren 381-384 auf den
Brief Jesu zu sprechen, der in Edessa aufbewahrt wurde und von dem man
sogar Kopien als Talisman benutzte.

Die Doctrina Addai, die in syrischer Sprache vorliegt, berichtet um 400
ebenfalls von einem Bild Jesu:

- Eusf.bius von Caesarea: Kirchengeschichte (M989), S. 111-114.
^ D. Scavonr: Edessan sources for the legend of the Holy Grail (2010), S. III.
Itinerarium = Reisebericht/Egeria (2000).
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„Als Hannan, der Archivar, sah, dass Jesu so zu ihm redete, stellte er, da er der
Maler des Königs war, ein Porträt von Jesus mit erlesenen Farben her und brachte
es zu Abgar, seinem König und Meister. Und als Abgar, der König, das Porträt sah,
nahm er es mit großer Freude in Empfang und gab ihm einen Elirenplatz in einem
seiner Paläste."^

a) Kamiilia

Neben dem Bild von Edessa ist auch die Rede von einem „Schleier von Ka-

mulia" oder Kamuliana, einem Flecken in Kappadozien, in der Nähe der heute
türkischen Stadt Kayseri, der ab 553 Justinianopolis Camiilianorum genannt

wurde, daher auch Kamuliana. So berichtet die Legende von der Heidin Hypa-

tio, die das Bild des Herrn auf Leinwand gemalt im Wasser aufgefunden habe:

„und als sie es herausnahm, ohne dass es nass war, wunderte sie sich, und ver

hüllte es mit dem Mantel, den sie trug, indem sie es ehrte... Und da blieb auch in
dem Mantel die Gestalt von dem, was aus dem Wasser genommen war, in allen
(Einzelheiten)".

Weiter berichtet die Legende:

„Das eine Bild kam nach Kaisereia, eine gewisse Zeit nach dem Leiden des Herrn,
und das andere Bild wurde da, im Dorf Kamulia, aufbewahrt, und ihm zu Ehren
wurde von Hypatia, welche Christin geworden war, ein Tempel erbaut."^

In Kamulia, das heute nicht mehr existiert, soll sich der Schleier in der Nähe von

Edessa in einem Kloster von Nonnen befunden haben, die vor den Persem aus

Melitene, dem heutigen Malitya in der Türkei, dorthin geflüchtet waren. Es war

dies das erste religiöse Bild, auf das die Bezeichnung acheiropoietos angewandt

und dem eine öffentliche Prozession mit Ehrungen und Feiern zuteil wurde.

Wie sehr dieses Christusbild verehrt wurde, geht allein schon aus der Tatsache

hervor, dass Kaiser Justin II. bereits 570, als das Bild noch in Kamulia war,

Papst Johannes III. (561 -574) ein Reliquienkreuz (Abb. 6) schenkte, mit den
ältesten Christusmedaillons auf dem Längsbalken und den Porträt-Medaillons

des Kaisers und seiner Gemahlin auf dem Querbalken der Rückseite (Abb. 7).

Das Kreuz ist heute noch im Schatz von St. Peter in Rom unter der Stand

nummer 138 zu sehen. Bedeutsam ist dabei - im Zusammenhang mit dem

Schleier von Manoppello (siehe Abb. 4) - das Haarbüschel auf den Christus-
Medaillons, wie noch ausführlich dargelegt wird.

' Doctrina Addai - de imagine Edessena = Die Abgarlegende - das Christusbild von Edessa
(2007).
^ E. V. Dobschütz: Christusbilder (1899), S.
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Abb. 6: Reliquienkreuz Justins II., Vorderseite Abb. 7: Reliquienkreuz Justins II., Rückseite

b) Konstantinopel

574 wurde der Schleier, das acheiwpoietos, von Kamulia in feierlicher Prozes

sion nach Konstantinopel übertragen. Dort ersetzte der Schleier das Labrum,

die Standarte Konstantins, die xmiev Julian II. Apostata profaniert worden sein

soll und daher nicht mehr den kaiserlichen Heeren vorangetragen wurde. Als

Ersatz wurde der Schleier von Kamulia 574 zum Schutzpanier des Reiches

und blieb dies bis etwa 700. Solche Palladien von Herrschern waren allerdings

nicht zum Anschauen da. Es wurden nur Kopien gezeigt, während die Origi

nale streng verborgen behütet wurden. Die Kaiser Maurikios (582-602) und
Herakleios (610-641) führten dann das Christusbild von Kamulia auf ihren
Feldzügen mit.^

'' Ders., ebd., S. 50ff.
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cj Rom

Kaiser Justinian II. (10. Juli 685 - Ende 695 und Sommer 705 ~ 4. November

711) ließ 692 als erster Herrscher der Geschichte das Cliristusporträt auf eine
Münze prägen, mit dem

Bild des Kaisers auf der
' "..«.1 ifK ..1 • tfip/T Jl

■r^- ySi • jn- "*•"-< \ Rückseite (Abb. 8). Be-
'S - ' ' l

'V ''i * Sichtsausdruck, insbe-
sondere das angedeute-
te Haarbüschel auf der

Stirn (vgl. Abb. 4).
Abb. 8: Solidus Justinians II. Links: Vorderseite mit dem Christusbild, 695 WUrde JuStinian II.
rechts: Rückseite mit dem Bild des Kaisers (Museum St Gallen) Vorhabens beschul

digt, den Patriarchen ermorden zu lassen und in Konstantinopel ein Massaker
anzurichten. Dieses haltlose Gerücht wurde sofort geglaubt. Justinian wurde

festgenommen, im Hippodrom schnitt

Abb. 8: Solidus Justinians II. Links: Vorderseite mit dem Christusbild,
rechts: Rückseite mit dem Bild des Kaisers (Museum St. Gallen)

öffentlich die Nase ab und

verbannte ihn daraufhin nach Cherson

^  auf der Krim, von wo er 705 wieder
zurückkehrte.

-LJ Zwischenzeit war die Situa-
'-^3 byzantinischen Reiches so

>-' // ''Mir' ungewiss geworden, dass der Patri-
Konstantinopel, Callinicus

wertvolle Reliquie
J-S^i dadurch in Sicherheit brachte, dass er

sie zu Vapst Johannes VII. (705-707),
der Grieche war und einer Adelsfa-

Abb. 9: Solidus Kaiser Michaels III. , • • ,
milie des byzantinischen Hofes ent

stammte, nach Rom schickte. Dort wurde der Schleier mit dem authentischen
Christusbild um 705 als „Veronika" in der vom gleichen Papst erbauten Ka
pelle verwahrt.^ In Byzanz blieb der Schleier voll im Bewusstsein und seine
Rückkehr galt wohl als selbstverständlich, wie die Prägung eines Solidus mit

m
Abb. 9: Solidus Kaiser Michaels III.

^ H. Pfeiffer: Der Schleier von Manoppello und die Ikonographie des Christusantlitzes in:
A. Resch: Paranormologie und Religion (1997), S. 125-146, hier 140.
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dem Christiisbild (Abb. 9) nach dem Muster von Justinian durch den byzan

tinischen Kaiser Michael III. (842-867) belegt. Hierauf ist das Haarbüschel

besonders hervorgehoben.

In Rom entstand aus dem griechischen Wort Eikon (Bild) und dem lateini
schen Adjektiv vera (walir), also dem „wahren Bild", der Name „Veronika".
So lesen wir in der Descriptio von St. Peter des Petrus Mallius aus dem Pon-

üßkat Alexanders III. (1159—1181), dass vor dem Maria geweihten Oratorium

von Johannes VII. „auch ein Schweißtuch Christi ist, das Veronika genannt
wird" {est etiam sudarium Christi qiiod vocatur Veronicay. Die Descriptio
besclireibt auch die Entstehung des Bildes:

„Auf dem Sudarium Cliristi habe dieser vor seiner Passion, wie durch mündliche
Tradition überliefert, sein allerheiligstes Angesicht abgewischt, als sein Schweiß
wie Blutstropfen geworden sei, die auf den Boden flössen."'"&S5 ™ n Papst Coetow///. (1191-1198) ließ

1197 die „Veronika" in einem neu er
richteten Ziborium wohl an derselben
Stelle unterbringen (Abb. 10). Spätes
tens um 1200 wurde das Bild Öffent-

Der eigentliche Promotor des Bildes

ist Papst Innozenz III. (1198-1216).
In sein Pontifikat fallt die Schwer

punktverlagerung vom Lateran zum

Vatikan. Da nach Einnahme Konstan-

X 1 tinopels 1204 durch die Kreuzfahrer
\ J die „Veronika" nicht mehr gefährdet

i  -liiiif wurde sie ebenfalls in den Vati-
)' ' ' 'i

lypio i ctJq'T'j kan gebracht. 1208 richtete der Panst

.  eine lalirliche Prozession mit der „Ve-

...1 ronika" von St. Peter zu dem von ihm

Abb. 10: Ziborium der Veronika in St. Peter von gegründeten Spital S. SpiritO ein.'^
1197 (Album Grimaldi)

® Petrus Mallius: Romani Basilicae veteris Vaticanae descriptio cum notis Pauli de Angelis
(1646); ders.: Descriptio Basilicae Vaticanae aucta atque emendata a Romano presbitero, in:
Codice Topografico della Gitta di Roma (1946), vol. III, S. 375-442, hier: 411.

Petrus Mallius: Descriptio, S. 420. - Der Begriff des „Sudarium" entspricht dem für das
Mandylion auftretenden sondarion im Griechischen.
" E. V. Dobschütz: Christusbilder, S. 285*-286*.

Innocentius Iii: Innocentii III Romani Pontificis Opera omnia; t.1-4 (1889/1891).

r  ! ».
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Die „Veronika" wurde nun auch international bekannt und zum Ziel weiter
PilgeiTeisen. So schriebt Dante Alighieri (1265-1321) in Paradiso XXXI,
Verse 103-106:

„Treibt einen, etwa aus Kroatiens Gauen,
Zu unsrer Vera Icon heiige Pflicht,
Und kann am alten Ruhm nicht satt sich schauen

Der ferne Fremdling, der wohl staunend spricht:

„O Jesus Christ, wahrhaftiger Gott der Ehren,
So also war zu schauen dein Angesicht -

Dies besagt, dass die „Veronika" weit

hin bekannt war und verehrt wurde.

Außer hochgestellten Persönlichkei

ten wurde sie auch dem Volk in den

Heiligen Jahren ab 1300, wenn nicht

schon früher, gezeigt (Abb. 11). Tau

sende Pilger kamen nach Rom, um

dem Bild zu huldigen. Eine Gruppe

von Malern war von Händlern beauf

tragt, Kopien der „Veronika" herzu
stellen, die sie den Pilgern als Anden

ken verkauften.

Dies änderte sich, als die „Veroni

ka" beim Bau der neuen Peterskir

che plötzlich verschwand. Am 18.

April 1506 wurde unter Julius II.

(1503 -1513) genau an der Stelle, wo

heute die Säule der Veronika steht,

der Grundstein für die neue Peterskir

che gelegt. Ob das Bild bereits bei der Grundsteinlegung oder später abhanden
kam, bleibt offen. Beim Sacco die Roma'*' 1527, der Erstürmung Roms durch

die Truppen Karls V. unter Clemens Vlll. (1523-1534), befand sich die „Ve
ronika" jedenfalls nicht mehr unter den aus St. Peter entwendeten Reliquien.

So schreibt ein Soldat aus Frundsberg in Tirol in seiner Schrift D/e Wahrhafti

ge imdKurtze Berichtiing, dass die Plünderer, als sie die „Veronika" nicht fan
den, andere Reliquien mitnahmen.'^ Zurückgeblieben ist nur der im Schatz von

Dantes Werke: Das neue Leben - die göttliche Kommödie (o. J.), Dritter Band, S. 403-404.
A. Chastel: Ii sacco di Roma 1527 (1983).

'5 Die Wahrhaftige und Kurtze Berichtung, in: A. Chastel: II Sacco die Roma 1527, S. 79.

Abb. 11: Ausstellung der Veronika, Mirabilia Urbis

Romae
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St. Peter aufbewahrte leere Rahmen

mit den Außenmaßen 40x38x5,1

und den Innenmaßen 31,7x29,5'®

und dem beschädigten Glas (Abb.

12). Der Rahmen wurde dem Kapi

tel von St. Peter 1350 von drei ve

nezianischen Adeligen als Zeichen

großer Verehrung für das Sudarium

geschenkt. Das beschädigte Glas lässt
vermuten, dass das Tuch mit dem

Bildnis gewaltsam entwendet wurde.

Ohne Rahmen konnte das zarte Tüch

lein leicht verborgen werden.

Im ww 9t«

nMioi 4i

Abb. 12: Venezianischer Rahmen der Veronika,

Schatz von St. Peter

Am 26. November 1528 verord

nete Clemens VIII., dass alle nach

Rom zurückgekommenen Reliqui

en von der Kirche San Marco in fei

erlicher Prozession in die Basilika

St. Peter zu bringen seien.'" Die „Ve
ronika" war nicht dabei. Papst Paul

V. (1605-1621) belegte in einem
Schreiben vom 7. September 1616

die Herstellung von Kopien mit Strafe Abb. 13: Mandylion des Vatikan (von San Silve-
und Exkommunikation.

Damit verlieren alle Berichte über Ausstellungen der „Veronika" nach dem

Sacco di Roma an Bedeutung, zumal die später erstellten Kopien jedwede
echte Bildvorlage vermissen lassen. Sie erwecken vielmehr den Eindruck von

R. Falcinelli: The Face of Manoppello an the veil ofVeronica (2010), S. 231.
F. M. Torrjgio: Le sacre grotte vaticane (1639), S. 259.
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Kopien des damals noch in San Silvestro in Capite aufbewahrten Mandylions,
das sich seit 1871 im Vatikan befindet. Heute wird es in der Galleriola del

Romanelli nahe der päpstlichen Privatkapelle Redemptoris Mater aufbewahrt

(Abb. 13). 2000 wurde das Bild bei der Weltausstellung in Hannover noch als
„Mandylion von Edessa" beschrieben und als das älteste Abbild des Antlitzes
Christi bezeichnet.

Die bekanntesten Kopien (Abb. 14) sind jene von 1617 in der Schatzkammer

der Hofburg in Wien, die 1720 von Caterina Savelli Kaiser Karl VI. geschenkt

Abb. 14: Kopien der Veronika

wurde; die Kopie von 1617 in Chinsa Scalfani bei Palermo, welche Papst
Clemens VIII. dem Franziskanerbruder Innozenz gab; die Kopie in der Chiesa
del Gesü in Rom, die Papst Gregor XV. 1621 der Gräfin Sforza überließ, und
schließlich die aus der Zeit Urbans VIII. stammende und in Venetico (Sizili
en) aufbewahrte Kopie. All diese Kopien beweisen nicht nur, dass sie dem
Mandylion des Vatikans nachgebildet sind, sondern auch, dass es schon bei

der Kopie von 1617 keine Tradition der ursprünglichen Veronika-Maler mehr
gab, geschweige denn Kenntnisse des ursprünglichen Bildes, wenngleich in
der Malerei, wie wir noch sehen werden, die Tradition an sich aufrechtblieb.

Die Geschichte der „Veronika" spielte sich nach der Grundsteinlegung der
neuen Peterskirche anscheinend außerhalb Roms ab, wie die Relatione histo-

rica, der historische Bericht, den der Kapuziner Donato da Bomba 1645 ver-

fasste, zeigt.'^ In diesem „Bericht" ist davon die Rede, dass zur Zeit von Papst

R. Falcinelli: The face of Manoppello, S. 232-233.
Vera breue relatione historica d'una miracolosa figura, „ouer'Imagine del uolto di Christo

Signor nostro passionato, et tormentato; qual'al presente si rilroua nel Conuento de' Padri Cap-
puccini di Manoppello, Terra inAbbruzzo cilra Prouintia del Regno diNapoli. Per ilpadreN. da
N. Predicatore Capucino della medesima Prouintia d'Abbruzzo. 1645" - wird in Form eines


